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Wehrbetreuung 
20. Vp. Flo. 

Mahnung 
und 
Verpflichtung 

Auf Befehl dos RcidiafUhrcrs ff 
soll dieses Blatt in die Hund aller 
verheirateten Männer kommen. 

Lesen und w e i t e r g e b e n! 

Wehrbetreuung 
20. Vp. Flo. 
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DIE UNSTERBLICHKEITDARF KEIN 
WUNSCH SEIN WENN SE NICHT ERST 
EINE AUFGABE GF WESEN IS T, DIE 
IHR GELOST HABT.MITTMN DER 
ENDLICHKEIT EINS WERDEN MIT DEM 
UNENDLICHEN UND EWIG SEIN IN 
UEDEM AUGENBLICK,DAS IST DIE 
UNSTERBLICHKEIT. 
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^pktAusfcifjrt desfötterflenn M(j 
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Jnd im Er 



















■iimic Keile wird wglil nur den Hui men stellen. Iiin er elnnuil Wiederkehr!. 

Der Wind der Herne flichell lind und killil . die Sliriiun der Ainizioheti- 

den. Ober dem Erna! der Müller und Grciao «Irulill die l'rende der Bur- 
achon: der kurze Abacbiedstriink, de« letzte Winken in den Güssen, wiilireinl 
(Ina OeIiiuI aller Glucken aie grUlit. die Wiiguntiihrl zum Kuliullur In der 

Bull ili jfsplt 1/ un, um die lolztcn Wurle de» Abacliieda zu I.eu. Die Opfer 

der Zeit l'llr die Grülle des Reiches und d / k ll I K I ai I I 
werden eilen Wcltkricgsküinpfern und jungen Burschen leibhaft nulle, 




einTiedim^^llm. Ju'’u!iu,m 


IVÜX^wlrd^inlöa^uud^uuto’worU! ve 

Ul, Tenno, die Augelublc,^inl die Sehwc 


„ i. :...l die fehle, . der 


yillit co (größeren (ilo öao n>crj, öns fibcr öle (grenje öeo öiinl'clftcn Hofes unö über 
alle ?clt öle Tfrciie umljct unö öeo Wanne« Blnfntt unö [einen (glauben In öle @e- 
fcl)lccl|tn trftge? jö(e Stou Ifl'ölc tAüterln feinen Hebens önljclm, unö er uilcö ölefcs 
Heben öcaußcn als Oolöm öes Süljrrra elnfeßcn. Otto t,teft 


SHelgi/Wiederkehr 


W r enliiehmeii der Edda eil 
Gipfel nllgcrmnniacber K 


Vt Gipfel nlfgermuniacbcr Kiinsl und zugleich ein Beispiel durslcllt 
für dis jtoriniinisdie Überwindung des Todes durch die Gniienliebe und 
■den Tulonruhni, Helgi bulle Sigrun im Kumpf gegen ihren Vnlor ITbgni 
unjl ihre Brüder gewonnen. Aber ihr Bruder Dng snnn nuf Rndie. Kr 
flehte zu Odin, und Odin lieh ihm seinen Speer, mH dem er Melgi tütc'fc. 
Denn mir eine Gottheit konnte I-Ielgi zu Full bringen, von dem der Dichter 
sogt, doll er aus der Helden Schar geragt habe’ „wie der edle Stamm der 
Ksohe im Dorn, wie der mächtige Hirsch im Morgentau, der über alles 
Wild das Geweih erhebt, daß auf gen Himmel die Enden erglänzen“. 
Groß ist die Trauer der liebenden Gattin Sigrun. Eines Abends gehl ihre 
Magd an Helgis Grabhügel vorüber und sieht, wie Helgi mil vielen anderen 
auf den Hügel zureilel. Bevor er nach Walhall .reitet, erscheint der Tolc 
im Kricgsachinurk. Sigrun verbringt eine Liebesnacht mit ihm im Grab¬ 
hügel, deren hymnische Glut und Kühnheit in der nordischen Dichtung 
einzig dualehi. 

.Sigrun gehl selb»! zum Grab- Betriiufl ist tlio Brust 

liilgcl llelgia und spricht, Ko in Ttto der .MiWd; 

Klemm sind die ff finde 

Nun bin ich froh, ,, , 

.. ”on llognis Eitltttn: 

un un dtth gefunden, 

n/, /-, i, „ i, 'Via soll ich, Hotrsdwr, 

Irin Odins Fnlken, 

Nndi Atzung gierig, Dlr '><>“<”> <<«’ 

Wenn sie Wnl roittern, . . , , 

Warme Beule, H* 

Oder tnubenelzt ,, , , 

_ _ . , Ou schufst, Sigrun 

Uns 7 ngrot sthttun. 


Don toten Küttig, 
Eh du tlio blttlgo 
Brünne nbmirfsl. 
Mil Reif ist, llclgi. 
Dein IInur bedeckt, 


Du schufst, Sigrun 
Eon Serttnberg, 

Dnfl Helgi so 
Fmit Ilnrmlnit fetidth 
Du goldige meinst 




Die falten blutig 

Katt und nagend, 

Von Kummer schwer. 

Sißnm bietet ihm das Trinkhorn. 
Holgi spricht: 

Trefflichen Trunk 
Trinken mir noch, 

Ob Leben und Lund 
Verloren sind! 

Keiner singe 

Uns Klagelieder, 

Sieht er die llrusl auch 
Durchbohrt vom Speer! 

Nun Ist die Mnitt 
Mir. dem Toten, 

Die Herr scher lodü er, 

Im Hügel gesellt, 

Slgrum 

S 

Ein Lager hob ich dir, 

Ilelgt, bereitet, 

Frei non Kummer, 

Du Königssproß: . 

Im Arm will ich, 

Edler, dir ruhn, 

IVio ich im färben 
Weilte bei dir. 

Holgi: 

Nun will ich nich/s 
Unmöglich nennen, 


Nicht jetzt noch je. 

Du junge Fürstin! 

Dem 1.eb!osen 
Liegst du im Arm, 

Hehre, Im Hügel, 

Högnis Tochtor, 

Und lobst dennoch, 

Du lichte Mnidl 

Ais der Morgen graut, erhebt sieh 
Holgi und nimmt Abschied: 

Reiten muß ich 
Rötlichen Pfad, 

Das fahle Roß 
Die Flugbahn lenken. 

Muß westlich sein 
Von IVIndhelms Brüche, 

Eh der Hahn im Saal 
Das Siegoolk macht. 

Am Abend darauf lillll Sigrmi die 
Mngd Woche holten om Hügel, 
Noch Sonnonunlergong kommt wie 
selbst heraus und sogt: 


Gekommen miire, 
Wollt er kommen, 
Nun Sigmunds Sohn 
Aus Odins Saale. 
Hoffnung auf Helgis 
Heimkehr dunkelt: 
Schon sitzen Aare 
Im Eediongozmoig, 
Es treibt das Volk 




Vermächtnis an die junge Mannschaft 

U ns Jüngeren, dio wir im Zeichen des viilkisehen Wicderoufsliegs groll- 
geworden sind, füllt es heute schwer, uns dio Loge Dciitscluinds im 
Herbst 1923 zu vergegenwärtigen. Fünf Jahre waren (feil der Schmach von 
Versailles verstrichen. Dos Diklnl hatte dem deutschen' Volke Bedingungen 
oufge/.wiingen, dio in ihrer satanischen Rnffiniorlhcit nach Monschen- 
ermessen die Knechtschaft Deutschlands verewigen mullton: dio Nnlion war 
ihrer Ehre beraubt, militärisch entmachtet, wirtschaftlich versklavt und als 
politischer Faktor ansgelbseiit worden. Inzwischen war mich im Innern 
Deutschlands die Drnehensnat der „Friedonsmacher" anfgegangen. Die Hefe 
Volk roT':“Iou ischlunds gelangte zur Moclit. Alles Kranke und Haltlose 
drängte an die Oberfläche. Bürgerkriege zerfleischten dos unselige l-and. 
Der Jude hurrto auf die Stunde, da er das gepeinigte Volk dem Bolsche¬ 
wismus zuführen konnte. Hunger und Verzweiflung, Inflation und Arbeits¬ 
losigkeit brachten Deutschland an den Rand des Abgrundes. Iin Weslon ge¬ 
wonnen unter dem Schutz der Fremden Waffen die Reiehsfeincle die Ober¬ 
hand. Der passive Widerstand gegen die Ruhrbesetzung wurde von Innen 

..inlcrhühlt und brach zusammen, Obernil meldcion «ich Loslcisitngs- 

bcstrebiingen an, und der Weimarer Unslnnl krachte in allen Fugen, 

Es schien zu Ende zu gehen. 

Da begann es sich irgendwo zu regen, Einer war nnfgnstnndon, der dem 
Verliängnis'dio Stirn zu bieten wagte. Ungläubig zuerst, horchten jene hin, 
die es uiiging. und vernahmen Worte der Auflehnung, des Stolzes und der 
Zuversicht. Es gab noch viele in Deutschland, die nur auf das l.osuiigswort 
warteten. Immer mehr vordichlclc sich die Aufmerksamkeit, der Bereiten 
und der Gegner, um einen Namen: Adolf Hitler. Der Unbekannte, dem 
nach den Begriffen jener Zeit jede Voraussetzung zum Politiker fehlte, hallo 
den vermessenen Eulachliil! gefallt, die Not zu wenden. Vielen mnfllc sein 
Beginnen wahnwitzig erscheinen. Doch gleich einem Magnet zog er die 
Starken und Gläubigen an sich. Vielleicht war es nur eine dumpfe Ahnung, 
die sic zu Adolf Hitler trieb. Vielleicht streifte sie, wenn sie ihn hörten, dos 
Gefühl, daß aus ihm die Slimme des Schicksals sprach. Eines aber wußten 
sie damals bereits niil voller Gewißheit: Wenn es mit Deutschland wieder 
aufwärtsgehen würde, dann nur durch diesen Mann! 

Im Frühjahr 1923 hatte das Elend seinen Tiefpunkt erreicht, Der in das 
11 uhrgebiet eingebrochene Feind triumphierte. Das Opfer Schlngctors und 
der vielen anderen seiden vergeblich gewesen zu sein. Tiefe Verzagtheit 
Insleto auf dem Lande. Es mußte etwas gesdielton, wenn nicht alles im 
Glums enden sollte. Dem verzweifelnden Volko mußte ein Beispiel des 
Opfermutes gegeben .worden, das diu Herzen wieder emporrill — gnnz 
gleich, wio dieses Unternehmen endete. 

Die Männer, die am 9. November 1923 dem Führer zur Feldhcrrnlinlle 
folgten, besaßen nichts als ihren Glauben und ihr starkes Herz. „Irgend¬ 
einer mußte dem Verrat 'entgegentreten", hat der Führer rückschauend ge- 
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Die Ehre dergcrmanilchen Frau 

M il Rocht hui man den Schwerpunkt germanischer Gesittung und 
.germanischer Lebenshaltung im Ehrgefühl und Elirbcwulltsein er¬ 
kannt. Die Ebro ist für den Menschen der germanischen Eriilizeit das 
Gesetz seines Lebens, von sdiiekSalsmHfhligcr Bedeutung, der Mnlistnb. 
mit dem er seihst seine LcbenshSho und seinen Eigenwert mißt. Sie ist 
zugleich aber — insoweit sie nitinlieh immer und überall auch dem Urteil 
der Öffentlichkeit untersteht — der Prüfstoin seiner Bewährung, seiner 
Tüchligkcil und seines Wertes für die Gemeinschaft. Audi die soziale, 
politische Stellung hängt davon ab, wie weit das Gesetz dor Ehre von 
dem einzelnen erfüllt wird. 

Die Ehre bedeutet inneres, persönliches Selbstgefühl und Modigefühl, 
Ichbewußtsein, Persönlidikcitswcrt und Gcmeinsduiftswert. luder hat so 
viel Ehre, wie er sieh selbst beimint, Die Ehre bedeutet aber zuglcidi 
Ansehen und soziale Siclluug. Wert des einzelnen lur die Gemeinsdiaft. 
In dieser ihrer Doppclscitigkeil, in der Bindung an das eigene Gewissen 
wie an das Urleil der Öffentlichkeit, gibt sidi die Ehre als das allgemein 
anerkannte Gesetz zu erkennen, unter das germanisches Menschenleben 
gestellt ist. nach dem es gcnditel wild, Das heißt nhor niclil* anderes, als 
daß der gerinnnisdie Mensch sieh vollständig unter eine Idee stellt, unter 

nisclien Blutes sich gesetzt hat. Ehre ist das hnrhste Gut des Mcnsehcn, 
ist dasjenige, was ihm erst Geltung gibt, ihn gewissermalien erst zum 
Menschen macht. Der Ehrlose zählt nicht in germanischer Gemeinschaft, 
Ehre Ist mehr als das Leben, das der lebensfrohe Bauer doch so zu 

„Besser scheint es mir, dich zu verlieren, alseinen ehrlosen Sohn zu haben." 
„Besitz vergeht, Gesippen sterben, einst stirbst midi du. doch eines weiß 

Die enge, verpflichtende und berechtigende Verbundenheit aller Bluts¬ 
verwandten, die die Angelegenheiten des Einzelnen zu denen der Sippe 
und die der Sippe zu denen des Einzelnen macht, rückt selbstverständlich 
nicht in ihrem höchsten Gut und Gesetz von diesem Grundsatz ab. Die 
Ehre des Einzelnen wird zu der der Sippe, wie die der Sippe auch die 
des Einzelnen ist. Wird die Ehre irgendeines Sippcgcnnssen verletzt, so 
ist die aller anderen auch verletzt, und alle haben die Pfliehl, sie wieder 
reinziiwnsdien. Damit ist eigentlich schon gesagt, daß mich die Erau, 
die ja ebenso wie der Mann als Sippenglied und Persönlichkeit gewertet 
wird, an diesem Imrlislen I.ebensgut germanischer Menschen Anteil hat, 
Wir können uns jedoch nicht mit dieser allgemeinen Feststellung be¬ 
gnügen, die demjenigen, der in dor altgennnnischcn Welt lobt, eine Selbst¬ 
verständlichkeit, demjenigen, der sich nicht von orientalischer Weltschau 
frei zu machen vermag, eine Unmöglichkeit sein wird, Uns beschäftigt 















v /n fo Ijorten ?cttcn, ude |ic uns iDetitfdjen nuf/ 
erlegt PhD, broudjen Die 'Männer Srmicn cm iljrer ©eite, Die 
ju Der llrfpninglidjFcit lljcco HOcfeno tmD Der Wärme iljrco 
IVwenunudi Die Flore unD liefonnene Weite Dce-ffilicFeo ffigen 
t’önncn. Wir licnudjen Sroucn, Die Dno neue, gcfimDe öle/ 
fdilcdit, Dno wir crljoffcn, IjcrnnliilDcn Minnen? Die non ollem 
-beginn mi lljrc «In&er nlo (iSlicDcr lljrco Uoll’co crjicljcn unD 
wllfcn um Dno ÖlcuiorDcnfem Dicfco UcdFco unD Den geiftigen 
?lnftrng, Der tfcfdjicF unD (Befdjidjtc Dicfco DolFco lieftimmt. 







































Üßcfjjmri; nn öcu HJicgc 



iinifcljllcßi 



3lo Mi lljn fnl)H, tune ec fo Plein 
uni ncm, uile inciigclioienc flni - 
öotlj unfec «SldeP ecliUlljte cein 
uni ttlit ecfflllt In unfecm Rlni. 


©el nuc jelcoff: wir uineten (tili, 
ieln filnl uni Id), tilo ilc ile ©d/lnd» 
icn Ijcllen Cotlieec Fcfinjen uilll 
nndi elnce lumpfen, langen nad)i. 


Uni Peljefl in nldjt su mit jurfltf: 
unfleclilld) uilei ieln teilen fein 
In ielnco ©ol|neo TuFunflolilltf. 
Wie |lni nlcmala allein. 


!I|g| 


2lu6 einem Seßpoftbdef 


T.Hüwjcl Indien Gruimlc 


dte Fett 



Ildi will In Liobesdingon jeder selig und glilcklidi sein und die Befriedung 

:1er eigenen Seele vors.cm Dodi ein Klebender Isl jn erst denn beglildcl 

md gesHttigl. . ... (len linderen Mcnschon gllidclidl gcnmdil Iml .I 

In» ebenso selig und besdienkl sielil. Des isl so bei iillen liodlgenrtolen 
Vienseben. Der Liebende isl ein Sdicnltciidciv ein IlcglUdcender, uni selber 
lesclicnkl und inil einer gestillten Seele zu sein. Wohl isl dies eine Selbst- 
iiidit. Dodi wns gellt cs den geliebten Mcusdicn um der ilire Auswirkungen 
n der dm gllicklidi mndiendcri Form, in der Liebe, zu spüren bekommt? 

audi selbst nur glcldie Art und Weise? Es 


Du. doll id. Dir keine Abhandlung über die seelischen 

. — Liebe liebe sdircibcn wollen. Es füllt ober leichter, sid. 

euer diese Dinge sdiriftlidi zu Hullern nls darüber zu sprechen. Dann weiHt 
Du ja audi selbst, daB gerade wir uns hier .IraiiHen die gröBtc EinpBnd- 
samkeit und das wachsamste Gefühl für alle Dinge des Gemütes bewahren 
müssen, weil wir sie als Ausgleich gegen die Verhärtung unserer Krieger- 
Boclcn bitter nötig haben, 


HJao fol cynem bnuren cyn jactmcyMin? 7ljm yeljöct 
cyn ftnrd'e bäuein fo iljm buttec unfc Päo meuf/et. 


















iJtio i'ft, o 0tecblldjec, 5efneUn|tecblfdjPeft 

Aus rler voilischcn Dialog-ProRfi des beginnenden I, Jahr¬ 
tausends v. Zw., die immer wieder und in grnltartigcr Monnig- 
fulligkeil um die auch den indoariselicn Menschen bewegenden 
Gedanken von Tod und Unsterblichkeit krcisl, seien hier drei 
Texlqueilen in der Übertragung K.F. Geldners ausgehoben, weil 
sie, wie wenig nndero der indogermanischen Frühzeit, unmittel¬ 
bar den unzerstörbaren Zusammenhang mit unserer C»cgen- 
wnrt bezeugen: Im Iüinssein mit der Allwelt, im Bekenntnis 
zum Kind, in der Absage an dos Mönchtum, in der Hingabe an 
das Werk. 

„Was gewinnt man denn durch den Sohn, den alle 
wünschen, die Einsichtigen und die Toren?“ 

„In ihm zahlt er seine Schuld und erlangt die Un¬ 
sterblichkeit, wenn der Vater seines neugebornen 
lebenden Sohnes Antlitz, sieht. 

Soviel Cleniisse für die Lebenden die Erde hat, 
soviel das Feuer, soviel das Wasser, noch mehr 
Genuß hat der Vater an seinem Sohn. 

Immer sind die Väter durch einen Sohn der dichten 
Finsternis entgangen, denn als sein Selbst ward 
er aus seinem Selbst geboren. Er ist das über den 
Strom hinüberfragende Schiff. 

Was soll der Schmutz, das Tierfell, der struppige 
Bart, die Kasteiung? Erstrebet einen Sohn, ihr 
Brahmanen, der ist die unbestrittene Well!“ 

„In den Kindern pflanzest du dich fori, das isl, o 
Sterblicher, deine Unsterblichkeit!“ 













Würdig des Reiches sein 

I m Mürz 19!» snli ich auf dem Bahnhof einer Sladi, die siels als besonder» 
.deutschFcindlioli gnlt, ja, die in ilirer Dcolschfoindlithkcit einen gewissen 
von aller» her verbürgten Ruf gcnoll, einen jungen und dcolschmi Soldaten 
»leben, um ihn herum ein kleiner freier Raum, und um diesen Bnnnkrei« 
bennu, aui beiden Seilen und im Rücken de» einsamen dänischen Soldmen 
ela» nhgcrüslclc, wall, •nlo.se Mililör des anderen Volke» und die aufgeregten 


ih abgcrllfllolo, waffenlose Mililiir des anderen Volke» n 
•aucn dieser hoimkelireodcn Soldaten! alle mit finalem: 
mm verborgenem und schwelendem Hafi, alle voll Zc 
i» Schicksal ihres Landes, du» sich in so unvorstellbar 


Nacht und hei Schneegestöber entschieden hatte. Da stand non als IS 
und als Träger dieser neuen Zeit, die du» andere Volk aus seinen iib 
kühnen Träumen geweckt und in dio nüchterne kalte Wirklichkeit zurii 
geführt hatte, dieser Soldat mit seinem Stahlhelm, kleiner tlem Wuchs in 
al« die anderen, »ich um ihn herum drängenden fremden Soldaten, u 
unser Mann schien weder die bösen Blicke z.u merken noch daran za denk 
wie ohnmliclitig er allein gegen die vielen anderen Männer und rlei 


Ikonimen gleichgültig zu 
deaschaft dieses Volkes, 


Ansehen zurückgäbe, wenn er durch schlechte» Betragen 
zwar gerade jenen, der ihm verliehen worden ist, linierst 
clor selbst diesen Wnffenruhm genießt, darf doeli die lilirc 
nicht beflecken. 

Fasl alle Soldaten, die das Unglück hatten, verwandet in 
zu geraten, erfuhren es, daß die einfachen Menschen in de 
abgeschiedenen Dörfern Rußlands, Serbiens und Rumü 
groben Fingern behutsam ilio Gesichter der Gefangenen ai 
spüren, ob diese auch wirklich Menschen wie »ic selhsi von 
»eien und nicht jene Ausgeburten der Hölle, als die man ui 
geschildert hatte. Sie bestaunten uns genau so. wie du 


d dich, da du in Wulfen duslehsl, li 
usweichen und wird wünschen, dae 
sein Lande nur allzugerue von dein 


und geglaubt hat. Tausend Blicke werden dich belauern, tausend Augen 
werden dich überallhin verfolgen, lausend Blicke werden dein Gesicht nh- 
tnslen und werden prüfen, ob der Erfolg, den deine Kameraden errungen 
haben, sieh durch dein Aussehen und durch dein Auftreten erklären läßt, 
Was du dir vor diesen prüfenden Augen vergibst, vergibst du deinem 
ganzen Volk, was du dir vor diesen Augen erwirbst, erwirbst du deinem 

L'iu zu zeigen, wie streng man in jeder ordentlichen Armee über das Ver¬ 
hüllen der eigenen Soldaten im besetzten Gebiet dachte, will ich hier ein 
Beispiel aus längst vergangener Zeit unführen. Im Jahre 1864 führten 
Österreich und Preußen gegen, Dänemark Krieg. Die österreichischen 
I rappen hielten Jütland besetzt. Der österreichische Generalstäbler Grtln- 
dorf berichtet: 

„Auch an Hafer, Heu und Streustroh wurden die Rationen so reichlich be¬ 
messen, dnß unsere Pferde früher nie so gute Zeiten gesellen hatten als 
damals in Jütland, nach Eroberung dieser stramm dänischen Provinz. Trotz¬ 
dem körn es einmal vor, daß sich die Husaren in ihrem ühermute an einem 
Heuschober vergriffen, welcher Privntbesitz war. Da kam plötzlich der 
Bürgermeister von Kotding, wo sich dies ereignete, in großer Aufregung zu 
mir und beschwor mich, um Gottes willen zu verhindern, daß unsere Leute 
auf eigene Faust requirierten:.denn, sngte er, wenn sich ein solcher Fall 
wiederholtet so könne er für nichts mehr einstehen. Auf meine Gegen¬ 
bemerkung. daß mir die Sucht: nicht so erheblich scheine, um gleich mit 
Drohungen nufzulrclcn, erwiderte mir der bravo Mann: „Herr llniipliminn, 
Sie kennen du» dänistho Volle nicht genugsam, sonst müßten Sie wissen, 
daß mall auf streng gesetzlichem Wege alles von ihm fordern kann, daß 
aber ein Eingriff in das Prlvntredil eines Dünen die übelsten Folgen nach 
«ich ziehen muß; denn so wie der Däne selbst die höchste Achtung vor dem 
Gesetze liegt, so fordert er auch von jedermann, seihst dom Feind, dnß er 
tinf gesetzlicher Basis bleibe. Sie haben als Sieger unzweifelhaft eins Recht, 
Kriegskonlrihitlionen von uns in beliebiger Höhe zu fordern, und wir 
werden sie auch pünktlich leisten wie bisher. Verlangen Sie das Doppcllc 
der gegenwärtigen Lieferung an Verpßegungsurtikeln für Mann und Pferd, 
und ich stelle Ihnen persönlich für che prompte Beistellung. Verhüten Sic 
aber jeden selbständigen Eingriff Ihrer Soldaten in unser Privateigentum, 
wenn Ihr tapferer General Gablonz Wert auf dio ungetrübten Beziehungen 
legt, welche zwischen Ihrer bewunderungswürdigen Armee und unserer Be¬ 
völkerung bestunden haben." leb versprach dem braven Manne, ungesäumt 
dem Korpskammnmlnntcn Vertrag über diese Angelegenheit zu erstatten 
and versicherte dm im voraus, daß dieser die uilerstrengstcn Maßnahmen 
gegen jedwede Ausschreitung unserer Truppen treffen werde. 

Gablonz war sehr aufgeregt über diese Ausschreitung der Husaren gegen 
seine strengen Befehle. Auf meine Meldung über den Besuch des Bürger¬ 
meisters wurde der Armeebefehl, welcher gleich zu Beginn des Feldzuges 
die Requisition auf eigene Faust verpönte, sofort in Erinnerung gebracht. 
Auf jeden, nach noch so unbedeutenden Fall von Verletzung der Mannes¬ 
zucht war die standrechtliche Erschießung gesetzt. Dos wirkte, und iängero 
Zeit wurde nicht die leiseste Klage mehr laut. 

Erst gegen Ende der Beseiznngszcit ereignete sich ein Vorfall, der den eben- 
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jMSjCirnuu, geling), muul- und klaucuseuchcfcstc Binder und rotluufiinmunc 

Die Natur zeigt uns «bei 1 auch die Vorbilder, wie wir kiinstlidi im Labo¬ 
ratorium und auf dem Versuchsfeld neue Erbanlagen erzeugen können. Wir 
kennen zahlreiche Pflanzen — besonders aus klimatisch extremen Ge¬ 
bilden —, bei denen eine Verdoppelung oder Vervielfachung der Erbfliden 
(Chromosomen) siultgefiinden hat. Nur uuf Grund dieser natürlichen 
Chroiuosomonvcrmchrung waren sie in der Lage, diese unwirtlichen Go- 
liieie zu besiedeln. (So sind z. B, 61 Prozent der Pflanzen auf Isiund oder 
80 Prozent aller Pflanzen asiatischer Hochgebirge durch Vervielfachung der 
Erbfliden entstanden.) 

Audi uuf dem Wege der künstlichen Vervielfachung der Erbfliden wird 
es einmal möglich sein, züdilcrisdie Erfolge zu erzielen, nndidcm die voraus- 
gegnngeneu theoretischen Vcrsudie schon schöne Ergebnisse uufzuweisen 
haben. Wir ahmen damit nur einen Vorgang nach, den uns die Natur bei 
einer großen Anzahl ihrer Gewiidise sdion vorgoführt hat und wo eine Stei¬ 
gerung des Ertrages und der Widerstandsfähigkeit mit der Erbanlagen Ver¬ 
mehrung Hand in Hund ging. Unsere meisten Kultiirgewädise. viele Obsl- 
arten, Apfel, Erdbeeren, Kirsdien, Weizen, Kartoffel. Tabak, verdanken 
ihre Entstehung einer soldicn Vervielfachung der Erbfäden (vgl. Ab¬ 
bildung 2), 

Im Laborutoriuni können wir auch durch Külte- und Hitzeeinwirkung, durch 
Chemikalien und kurzwellige Strahlen (z, B. Rönlgiinstruhleii) einzelne 
Erbanlagen verändern oder zerstören, Es wird zwar nicht möglich sein, be¬ 
stimmte gewünschte Mutationen uuf Anhieb zu erzeugen, sondern der Ver- 
erbuiigsforsdicr muß so lange warten, bis midi den Gesetzen der Wahr¬ 
scheinlichkeit unter eiuer Unmenge wahllos entstandener Mutationen midi 
Cniiiinl che .von ihm gcwUnschto auftnucht und damit seine Mühe belohnt 
wird. 

Die planmäßige Erzeugung der Säßlupine als neue Kulturpflanze durch 
den großen deutschen Vererbungsforscher Baut beweist dies, Ihm gelang es 
1928. unter 1.2 Millionen nusgesäten giftigen Lupinen drei Exemplare ctus- 
loscn zu lassen, die auf Grund einer Erbänderung (Mutation) giftfrei ge¬ 
worden waren. Sie sind die Ahnen aller Süßlupinen, die schon zehn Jahre 
später eine Flädie von 80000 Hektar bedeckten. 

Dieser kurze ('borblick über che Portsdintte unserer Kenntnis von Ver¬ 
erbung und Züchtung lehrt uns. dall es in zahlreichen Fällen schon möglich 
ist, Arlbddiiugsvorgange der freien Natur künstlich und willkürlich zu 
w ichiholen I s mag uns mit stol/cin Bewußtsein tiiulltu der Natur ein 
Geheimnis nbgeluuschl zu haben, viel entscheidender ist über die Verpflich¬ 
tung. die hieraus erwächst. Denn nunmehr erstellt vor uns die Aufgabe, 
dieses Wissen in den Dienst der Volksernährung zu stellen und die großen 
ZUchtungsaufgubcn mit den Mitteln der Vererbuugsforschuag zu meistern. 


















